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Europäische Hochschulstudenten treffen sich auf Seminarreihe zum Thema Inkontinenz 

Studenten setzen sich für Inkontinenzbetroffene ein
Biesenthal // „Lebensqualität trotz 
Urin- und Stuhlinkontinenz“ – so lau-
tete das Thema der sechstägigen Stu-
dienreise, die Ende Mai eine Gruppe 
Studenten zum Hauptsitz der TZMO 
Deutschlands GmbH nach Biesen
thal führte. Teilnehmer aus Polen, 
Österreich, Finnland, Deutschland 
und der Türkei waren angereist, um 
sich an der von SENI unterstützten 
Fortbildung zu beteiligen. Ziel war es, 
die Studenten für das Thema Inkon-
tinenz zu sensibilisieren und ihnen 
Raum zum Austausch zu bieten. 

Studenten und Professoren aus 
dem Gesundheits- und Sozialbereich 
sind zusammengekommen, um sich 
intensiv mit dem Thema Harn- und 
Stuhlinkontinenz auseinanderzuset-
zen. Ein wichtiger Aspekt dabei war, 

die Studenten mit dem Thema Inkon-
tinenz und den damit verbundenen 
Herausforderungen vertraut zu ma-
chen. Bereits Wochen zuvor befragten 
die Studenten Inkontinenzbetroffe-
ne im eigenen Land, um die Ergeb-
nisse und nationalen Besonderhei-
ten in Biesenthal vorzustellen. Durch 
den interdisziplinären Austausch von 
Wissen und Erfahrungen aus Praxis, 
Theorie und Forschung sowie der ver-
schiedenen kulturellen Hintergründe 
konnten Strategien zur Verbesserung 
der Lebensqualität von Inkontinenz-
betroffenen im privaten und berufli-
chen Alltag erarbeitet werden. 

Besonders die länderspezifischen 
Unterschiede waren für viele Teil-
nehmer überraschend. Die Befragten 
aus Österreich, Polen und Deutsch-

land gingen sehr offen mit ihren Pro-
blemen um. 

„Die größten Hürden sind bei uns 
und bei unseren Nachbarn die Über-
windung der Scham vor dem ers-
ten Arztbesuch, aber auch die Suche 
nach Informationen und passenden 
Hilfsmitteln“, konnte Rudi Schönfeld 
von der Westsächsischen Hochschu-
le Zwickau in Erfahrung bringen. In 
Finnland und der Türkei hatten die 
Studenten Probleme, mit Inkonti-
nenzbetroffenen ins Gespräch zu 
kommen. Es wird nicht über das The-
ma gesprochen, obwohl Inkontinenz 
als ganz normal und unvermeidlich 
empfunden wird. Zudem hängt die 
Lebensqualität der Betroffenen in 
der Türkei sehr stark vom Einkom-
men ab. Nur wenige können sich 

gute Inkontinenzprodukte leisten, 
die Ihnen die notwendige Sicherheit 
und Lebensqualität geben. 

Prof. Dr. Wilfried Schlüter von der 
Westsächsischen Hochschule Zwi-
ckau, der das Projekt mit Prof. Dr. Ka-
tharina Oleksiw von der Fachhoch-
schule Kärnten sowie Mitarbeitern 
der TZMO Unternehmensgruppe lei-
tet, erklärte: „Veranstaltungen wie 
diese bieten den Studenten nicht 
nur die Möglichkeit, sich intensiv mit 
dem Thema Inkontinenz zu befassen, 
sondern gleichzeitig neue Erfahrun-
gen zu sammeln und sich unterein-
ander auszutauschen. Die Studenten 
zeigten sich begeistert und konn-
ten aus dem gebotenen Programm 
wertvolle Erfahrungen für ihre be-
rufliche Zukunft mitnehmen“. Das 

Programm umfasste Diskussionen, 
Gruppenarbeiten und Präsentatio-
nen, in denen die Teilnehmer über 
die Bedürfnisse von Inkontinenzbe-
troffenen, aber auch der Pflegehei-
me informiert wurden. Speziell für 
Pflegende wurden Strategien für 
eine nachhaltige, qualitativ hoch-
wertige Pflege und Versorgung ent-
wickelt, die sowohl individuelle, 
bedürfnisorientierte als auch evi-
denzbasierte Aspekte berücksichti-
gen. Ökonomische und ökologische 
Aspekte wurden ebenfalls mitein-
bezogen sowie zukunftsfähige Kon-
zepte zur Prävention, Förderung und 
Steigerung der Lebensqualität von 
Inkontinenzbetroffenen erarbeitet. 

	 www.tzmo.de 
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Berlin // Führung bedeutet zunächst 
nur, eine gemeinsame Aufgabe zu er-
füllen, die von der Führungskraft for-
muliert wird und für deren Verwirk-
lichung sie verantwortlich ist. Die 
Führungskraft ist verantwortlich da-
für, Strukturen zu schaffen, Arbeits-
organisation und Abläufe festzu-
legen und das Personal zu fördern. 
Gewisse Rahmenbedingungen kön-
nen natürlich auch Führungskräf-
te nicht ändern: sich ständig än-
dernde Pflegegesetze, das Image 
der Pflege oder die Bürokratie. Doch 
der Umgang mit diesen Rahmenbe-
dingungen macht den Unterschied: 
Auch wenn das Gehalt des Personals 
nur geringfügig beeinflussbar ist – 
die Beschäftigten mit Respekt und 
Wertschätzung zu behandeln, liegt 
in der Hand jeder Führungskraft.

Führung und Unternehmenskul-
tur sind daher eng miteinander ver-
knüpft, denn vor allem Führungskräf-
te – von der Geschäftsführung über 
die Einrichtungs- bis zur Teamleitung 
– mit ihren Einstellungen und Ver-
halten sowie ihren Werten und Nor-
men prägen die Kultur einer Einrich-
tung stark. In jeder Einrichtung gibt 
es ungeschriebene Gesetze und Ver-
haltensregeln – sich diese bewusst 
zu machen und von Zeit zu Zeit zu  
hinterfragen, ist ein wichtiger Bau-
stein hin zu einer positiven, mitarbei-
terorientierten Unternehmenskultur. 

Mitarbeiterorientierte Einrichtungen 
verwirklichen folgende Aspekte:

JJ Die Grundhaltung der Führungs-
kraft ist geprägt von Vertrauen 
gegenüber den Mitarbeitenden: 
offen gegenüber Ideen, positive 
Fehlerkultur.

JJ Mitarbeitende können sich auf 
die Aussagen von Führungskräf-
ten verlassen: eindeutiges For-
mulieren, klares Kommunizieren 
von Veränderungen.

JJ Beschäftigte werden in die Gestal-
tung von Prozessen mit eingebun-
den: Erfahrungen abfragen, Ver-
besserungsvorschläge sammeln.

JJ Individuelle Wünsche und Be-
dürfnisse werden berücksichtigt, 
wie beispielweise durch verschie-
dene Arbeitszeitmodelle: Ver-
trauensarbeitszeit, Job-Sharing, 
Arbeitszeitkonten, flexible Ar-
beitszeitmodelle je nach Lebens-
phase, Sabbaticals.

JJ Gesunde Arbeit wird gefördert: 
Belastungen werden ermittelt, 
Angebote zu ergonomischen Ar-
beiten.

JJ Spezielle Stärken und Schwä-
chen bei Mitarbeitenden werden 
bei deren Einsatz berücksichtigt.

JJ Teamzusammenhalt ist ein wich-
tiges Kriterium bei der Teamzu-
sammensetzung: Teamgespräche 
planen, Konflikte direkt anspre-
chen, Gemeinschaftsaktivitäten 
fördern.
Ob und wie stark Ihre Führung 

und Unternehmenskultur mitar-

beiterorientiert ist, erfahren Sie am 
ehesten, indem Sie die Mitarbeiten-
den befragen. Befragungen können 
Sie auf unterschiedlichste Art und 
Weise durchführen – je nach Ziel-
setzung, Budget und zeitlichen Res-
sourcen:

JJ Anonyme Mitarbeiterbefragung 
zu Werten und Unternehmens-
kultur – Vorteil: Anonymität för-
dert Ehrlichkeit, Nachteil: keine 
persönliche Ansprache/Wert-
schätzung.

JJ extern moderierte Gruppen-
befragungen – Vorteil: externe 
Moderatorin nutzt Gruppendy-
namik, es werden konkrete Ver-
besserungsvorschläge erarbeitet, 
Wertschätzung durch persönli-
che Ansprache, Nachteil: zeitauf-
wendig. 

JJ Selbstbewertungssysteme für 
Führungskräfte – fokussiert auf 
wichtige Führungsaufgaben, gibt 
Impulse für Veränderungen und 
zeigt vorhandene Stärken auf. 

JJ Jährliche Mitarbeitergespräche 
– Vorteil: persönliche Wertschät-
zung, Nachteil: Ehrlichkeit im di-
rekten Gespräch mit Vorgesetz-
ten nicht immer gegeben. 
Wichtig bei allen Befragungen 

ist, dass Sie als Führungskraft aus 
den Ergebnissen Maßnahmen ablei-

ten – ansonsten werden Erwartun-
gen geweckt, die nicht erfüllt werden 
und nur zu Frustration führen. Wenn 
es Ihnen gelingt, dass alle Mitarbei-
tende sich mit ihren – oft sehr un-
terschiedlichen – Bedürfnissen und 
Interessen einbringen und die Ver-
änderungen mitgestalten, haben Sie 
das Fundament für eine mitarbeiter-
orientierte Unternehmenskultur ge-
legt bzw. weiter ausgebaut.

 

	 Literatur: INQA Handlungshilfen 
für die Pflegepraxis – Gute  
Führung in der Pflege. INQA-
Check Personalführung –  
Selbstbewertung zur Nutzung 
der Wissenspotenziale im  
Unternehmen:  
www.inqa.de/Publikationen 

	 Buchtipp: Buchgraber/Schöffler 
Arbeitsplätze zukunftssicher 
gestalten. Vincentz Network, 
Hannover 2013.

	 Tipp: Für kleine und mittlere 
Unternehmen stehen spezielle 
Förderprogramme für eine  
zukunftsfähige Personalent-
wicklung bereit: www.bafa.de;  
www.unternehmens-wert-
mensch.de

Wie Sie zu mehr Mitarbeiterbindung und wirtschaftlichem Erfolg beitragen

Gute Führung als Erfolgsfaktor
Eine Führungskraft ist dafür verantwortlich, Arbeits- 
organisation wie Abläufe festzulegen und das Personal 
zu fördern. Damit hat sie es in der Hand, eine mitarbeiter-
orientierte Unternehmenskultur zu schaffen.

Ein wichtiger Baustein hin zu einer positiven mitarbeiterorientierten Unternehmens
kultur ist, die ungeschriebenen Gesetze und Verhaltensregeln, die es in jeder Organisation 
gibt, von Zeit zu Zeit zu hinterfragen.� Foto: photoalto/Vincent Hazat

MITARBEITERORIENTIERTE FÜHRUNG
berücksichtigt die individuellen Fähigkeiten von Mitarbeitenden und be-
zieht die Beschäftigten bei Veränderungsprozessen mit ein. Mitarbeiterori-
entierung ist die Voraussetzung für Mitarbeiterengagement. Wer sich fair 
und respektvoll behandelt fühlt, ist bereit, vollen Einsatz zu bringen. Eine po-
sitive Unternehmens – und Führungskultur ist somit förderlich für die Men-
schen im Unternehmen und gleichzeitig für den wirtschaftlichen Erfolg.


